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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

ÉMNÖSZ-Sitzung und Düsseldorf-Reise 
Auf der ersten Sitzung der Vollversammlung des Ver-
bandes der Deutschen Selbstverwaltungen der Region 
Nord (ÉMNÖSZ) am 11. März in Wudersch wurde 
 bereits mit den Vorbereitungen für die 2024 anstehen-
den Wahlen der Nationalitätenselbstverwaltungen be-
gonnen. Das Ereignis wird für ÉMNÖSZ auch 
diesmal eine umfangreiche Aufgabe bedeuten, da die 
Wahlen erneut vom Verband als landesweite Nomi -
nierungsorganisation vorbereitet und organisiert wer-
den – berichtete ÉMNÖSZ-Vorsitzender Emmerich 
Ritter. 

Auf dieser Vollversammlung wurde über die Regie-
rungsverordnung Nr. 70/2023 (10.10.III) informiert, 
die Mittel für die Erhöhung des Mindestlohns und des 
garantierten Mindestlohns sowie für die Erhöhung der 
sektoralen Zulage für Pädagogen bereitstellt. Dies ist 
ein sehr bedeutender Schritt zur Gewährleistung eines 
berechenbaren Funktionierens unserer Bildungsein-
richtungen. 

Ritter ist zuversichtlich, dass auch der Regierungs-
erlass über die Finanzierung der Nebenkostenzu schüsse 
bald veröffentlicht wird und dass eine sinn volle Lösung 
für die zusätzlichen Kosten bezüglich der Mensa ge-
funden wird.
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Im Landtag Nordrhein-Westfalen

Der ungarndeutsche Parlamentsabgeordnete Ritter führte vom 
14. - 16. März Gespräche in Düsseldorf. Als Vorsitzender der 
Ungarisch-Deutsch-Liechtensteinischen Parlamentariergruppe 
traf er Landtagspräsidenten André Kuper und weitere Mitglieder 
der Parlamentariergruppe Polen, Ukraine, Ost- und Mitteleuropa 
und Baltikum, die im August 2024 Ungarn besuchen werden. 

Der ungarndeutsche Parlamentsabge-
ordnete hielt die Festrede vor über hun-
dert Gästen an der Feier des Ungari-
schen Generalkonsulats am 15. März 
im Gerhart-Hauptmann-Haus und 
sprach auch Prof. Dr. Winfrid Halder, 
Direktor des Hauses und des Deutsch-
Osteuropäischen Forums in Düssel-
dorf. Anschließend traf Ritter mit Heiko 
Hendriks, Sonderbeauftragter für Ver-
triebene und Aussiedler der Landes-
regierung, zusammen. 

„Ich hatte wieder einmal die Gele-
genheit, mit deutschen Politikern und 
Experten zu diskutieren, die sich offen 
und unterstützend zur Frage der un-
garndeutschen Bildungsautonomie geäußert haben“, bewertete 
Emmerich Ritter seine Reise nach Düsseldorf.

Parlamentsabgeordneter 
Emmerich Ritter hielt die 
Festrede bei der 15.-März-
Feier des Ungarischen Ge-
neralkonsulats im Düssel-
dorfer Ger hart-Hauptmann-
Haus. 
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Glockengeläut in Paumasch

(M)ein Gegenstand der Woche: 

Im Nest, da liegt ein kleines Ei, die Frage: ob ’s das erste sei 
Eines Tags zwei Philosophen saßen um 
den heißen Ofen. Sie starrten nicht nur in 
das Feuer, denn die Zeit für sie war teuer. 
Sie nützten sie zum Diskutieren über 
Menschen und auch Tiere. Die Rede kam 
so auf die Hühner, dass sie seien nicht 
viel kühner, gar nicht klüger im Verstand, 
wie Getier im Unterstand. 

Da zeigte doch der eine prompt, wo -
rauf er in Gedanken kommt, zwischen 
Schnaps und Muskateller auf ein Ei auf 
seinem Teller. „Auf die Frage, die ich 
sage, wirst du keine Antwort finden, wie 
sich auch Gedanken winden, denn ein 
Grund von Urproblemen, welches wir als 
erstes nehmen: mit der Frage hat zu tun, 
ob erst das Ei war, ob das Huhn.“ 

Sein Freund hat erst voll Spott ge-
lacht, er habe doch sooft gemacht, treff-
lich und auch höchst präzise Aussagen 
für Expertise, die büffeln müssen die 
Studenten, die Frage sei doch nur für 
Enten, sollen sie doch weiter sprechen, über Themen, die 
entsprechen, den Geschulten, den Gelehrten, die Wissen in 
Latein vermehrten. 

Der andere doch heftig nickt, von froher 
Miene ganz erquickt, dass seine Frage, 
die er lange in sich trage, in Wichtigkeit 
zum Himmel rage. Denn Urgründe sind 
angesprochen für Denker aller Zeitepo-
chen, so sei für sie die Zeit gekommen, 
wo Hühner werden ernst genommen. 

Erst mit wenig Widerwillen beginnen 
sie in Andachtsstillen nachzusinnen, aus 
Aspekten zu beraten, wie sie einst es oft 
schon taten, bei ernsten Fragen, die Welt 
bewegen, die sie von dem Tisch jetzt 
fegen, um auszusagen flott und heftig, 
zum Beweise auch noch deftig, was mit 
der Frage ist zu tun, mit dem Ei vom ers -
ten Huhn. 

Weil in solchen Sinnesstreiten, die 
Lösung winkt nur sehr von weitem, das 
wohlbekannte Steckenpferd mit ihnen 
bald aufs Eis schon fährt. Wobei die 
Antwort ist doch logisch – wenn nicht 
sonst, so biologisch. Wie einst schon 

Darwin hat gesagt, diese These ist gewagt: In der Frage um 
das Huhn ist gerade nichts zu tun. 

Robert Becker 

77 Jahre sind vergangen. Am 12. März, als die Mittags-
glocke läutete, mussten 1032 Paumascher gegen ihren Wil-
len in die Waggons und in ein neues Land reisen. Es war ein 
schockierender Anblick, als die Menschen mit ihrem kleinen 
Batyu durch das Dorf in Richtung HÉV marschierten. Nach 
den ergreifenden Worten von Pfarrer Kálmán Tölgyes und 
dem herzzerreißenden Abschied von Bezirksarzt Lajos 
 Tiszolczy spielte die örtliche Brass Band „GOD BLESS 
HUNGARY“. Wir haben in der Stadt sechs Gedenkstätten. 
 
Das Schwabenkreuz am Waldangellochplatz ist wichtig, 
weil die meisten vertriebenen Paumascher Familien hier seit 
den 1720er Jahren lebten. 
Deutsche Kapelle der Pomázer Grotta ist eine Keramik-
Kopie des Madonnenaltarbildes des Schönstattheiligtums. 
Sie wurde zum 60. Jahrestag der Vertreibung angefertigt und 
ist ein Geschenk der Heimatvertriebenen an die Heimatver-
bliebenen. Rund um die Madonna wurde mit Spenden der 
Einheimischen eine schöne Kapelle gebaut. 
Wir haben mit einem deutschen Gottesdienst der Ver-
treibung gedacht, musikalisch gestaltet vom Chor ,,Sin-
gende Schwaben“. Pater Róbert Heiter zelebrierte die Messe 
in zwei Sprachen und legte vor der Gedenktafel an der Kir-
chenwand einen Kranz nieder. 
Die Gedenktafel an der Wand des HÉV-Bahnhofs doku-
mentiert, dass 1.032 Paumascher hier ihre lange Reise an-
getreten haben. Auf dem neuen Friedhof wurde das 

Gedenkkreuz zum 65. Jahrestag der Vertreibung für die Ver-
triebenen aufgestellt.  

Wir gedachten am Ende gemeinsam im Deutschen Ge-
meindehaus: Die Schüler der Deutschen Schule und die 
Schüler der Musikschule Teleki Wattay gestalteten das Pro-
gramm und die Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung 
Varga Györgyné hielt die Gedenkrede. In diesem Jahr bekam 
Ferenc Nauner, Lehrer in Ruhestand, den Grotta-Preis für 
seine selbstlose Arbeit am Modell der Ulmer Schachtel, das 
helfen wird, den Kindern die deutsche Besiedlung in den 
1720er Jahren näher zu bringen. 

Maria Vargané Selley 
Vorsitzende der Paumascher Deutschen Selbstverwaltung
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Thema der Woche  
Die schwere Kunst christlich 

frommen Ablebens

Erlebnisse bei Erasmus+

Italien (Bassano del Grappa) 
 

Ich hatte mit fünf meiner Mitschüler die Möglichkeit, nach 
Italien zu fahren. Während unserer Reise konnten wir uns 
auch in Venedig umschauen. Zuerst haben wir uns die Se-
henswürdigkeiten des Markusplatzes angeschaut, danach die 
wunderschönen Häuser in den kleinen Gassen und die Seuf -
zerbrücke. Dann haben wir unsere Reise fortgesetzt, und 
nach der langen Fahrt sind wir in Bassano angekommen, wo 
unsere Gastgeber auf uns gewartet haben.  

Den zweiten Tag verbrachten wir in der Bibliothek der 
Schule in Bassano, wo wir an unserem Projekt arbeiteten. Es 
ging um die Wissenschaften und die Wissenschaftler der ver-
schiedenen Länder. Wir sollten mit den Schülern aus Frank-
reich, Spanien, Italien, Polen und Griechenland ein Video 
machen, wo wir als Wissenschaftler verkleidet die Entdeckun-
gen präsentierten. Wir haben uns in kleinere Gruppen geteilt, 
so konnten wir auch andere Kulturen und Gewohnheiten ken-
nenlernen. Am Abend hatten wir Freizeit und konnten uns so 
auch das Zentrum von Bassano anschauen. An unserem drit-

ten Tag wurde weiterhin in der Bibliothek an dem Projekt ge-
arbeitet. Dort konnten wir endlich unsere Videos präsentieren. 
Am Abend gab es eine Party, weil wir mit der Projektarbeit 
fertig waren. An unserem letzten Tag in Italien besuchten wir 
Padua. Im Hinblick auf das Thema unseres Projektes haben 
wir das Museum der Geschichte der Physik angeschaut. Hier 
haben wir erfahren, wie sich die Wissenschaften mit der Zeit 
änderten. Wir sahen, womit sich die Wissenschaftler in den 
verschiedenen Jahrhunderten beschäftigten und was sie alles 

Bei oben stehendem Titel dieser Schrift wollen wir einmal 
den Wortinhalten nach vorangehen, um zu sehen, was er uns 
hergibt. Es ist nämlich nicht so, dass man mit allem, was einen 
Sinn ergibt, auch etwas anfangen kann. Denn wenn etwas – 
sagen wir im Mittelalter – noch als aussagekräftig allgemein 
nachvollziehbar gewesen ist, muss es, nur weil eine theoreti-
sche Kontinuität in der Geisteschronologie anzunehmen ist, 
unserer heutigen Zeit noch nicht vertraut sein. 

Was man mit links beherrscht, mit Leichtigkeit schafft, da -
rüber sagt man, dass die Sache keine Kunst sei. Bei einer 
schweren Kunst sollten wir davon ausgehen, dass sie nicht 
mit allgemein vorhandenen Mitteln zu bewerkstelligen ist. 
Andererseits muss man feststellen, dass alleine nur weil etwas 
als schwer definiert wird, es noch nicht allen, die sich in der 
gegebenen Kunst versuchen, gleichermaßen zur Last fällt. Wir 
sind nicht gleich, wir haben auch nicht die gleiche Vorausset-
zung – sonst gäbe es ja keine Künste. 

Christlich zu sein ist auf unserem Kontinent anderthalb 
jahrtausendelang wie ein pflichtmäßiges Aushängeschild der 
Güte gewesen. Natürlich muss man im Nachhinein bei etwas 
kritischer Betrachtung ehrlich hinterfragen, was, bei wem und 
wann dies in einem nach dem Lebensbeispiel unseres Erlösers 
als christlich geltend gelassen werden darf. Strenge Kriterien 
nach einer ursprünglichen Konsequenz sollten da gar nicht 
aufgestellt werden, sonst würden nämlich nicht mehr Leute 
durchpassen als Kamele durch das Nadelöhr. Bleiben wir eher 
dabei, dass christlich zu sein jahrhundertelang eine verkündete 
Maxime gewesen ist, nach der eher die zur Genügsamkeit und 
Untertänigkeit gehaltenen und erzogenen Schichten getrachtet 
haben. 

Fromm zu sein ist ein Begriff, der aus dem aktuellen 
Sprachgebrauch bereits verschwunden ist. Wahrlich fromme 
Menschen, die sagen wir im Namen ihres himmlischen Her-
ren in aller Zeit der Geschichte nicht bereit gewesen sind, zum 
Beispiel in einen aktuellen Krieg zu ziehen, da dies ihrer Vor-
stellung von einer göttlichen Ethik widersprach, gehörten ja 
auch zu noch so christlichen Zeiten verschmäht oder hinge-
richtet. Bleiben wir also dabei, dass Frömmigkeit und Nächs -
tenliebe bis heute eine pure Theorie geblieben sind, auf der 
nicht nur Gesellschaften nicht basieren, sondern auch Kirchen 
nicht, die diese Begriffe doch stets auf ihre Fahnen schreiben. 

Der Tod wird als ein Tabu betrachtet. Ganz so, wie wenn 
man persönlich von ihm dadurch verschont bliebe. Die Scheu 
(bis zur Angst) vor ihm ist ja normal. Quer durch die Zeit ist 
dies nicht anders gewesen, nur gab es ehemals eine geglaubte 
Hoffnung in diesem Zusammenhang auf ein jenseitiges Geis -
tesglück seiner Seele darauf, fortzubestehen. Diese Hoffnung 
sowie ein irdisch materialisiertes Glücksgefühl machen uns 
den Gedanken, einstweilen christlich fromm abzuleben, zu 
einem mehr als je gefürchteten Tabu unserer Zeit, zu einer un-
heimlich schweren Kunst. Vielleicht ist es doch nur so 
schlicht, wie es Jean Paul sagt, und „die Bahre ist die Wiege 
des Himmels“. 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Wie schon in den vergangenen Jahren hatten die Schü-
ler des Valeria-Koch-Bildungszentrums dieses Jahr 
ebenfalls die Möglichkeit, am internationalen Eras-
mus+-Programm teilzunehmen. Die Schüler aus der 
11. Klasse haben fünf Tage im Ausland verbracht. 
Manche hatten das Vergnügen, tolle Erfahrungen und 
Erlebnisse in Italien zu sammeln. Andere wiederum 
haben die Hauptstadt Spaniens besucht und konnten 
so mehr über die spanische Kultur lernen. Es war eine 
gesunde Mischung aus Freizeit und Projektarbeit. Ge-
naueres erfahren Sie aus den folgenden Berichten. 
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erfunden haben. Auch hier ist die Freizeit nicht zu kurz ge-
kommen, so konnten wir uns auch das Zentrum von Padua 
ansehen. Danach besuchten wir die Universität von Padua, 
wo uns gesagt wurde, dass unter anderen Janus Pannonius und 
Stefan Báthory hier studierten. Wir haben unseren letzten 
Abend zusammen in Bassano verbracht. In den fünf Tagen 
sind wir viel gereist. Während der langen Busfahrt haben wir 
viele schöne Landschaften gesehen, freuten uns aber auch 
schon darauf, unsere Familien wiederzusehen. 

Luca Fónai 

 
Spanien (Madrid) 

 
Kaum geschlafen, packten wir unsere Taschen in den Minibus 
und starteten unsere Reise um Mitternacht am Sonntag. Wir 
kamen früh am Flughafen an, um 2.30 Uhr, und vertrieben 
uns die Zeit mit Plauderei, wobei wir schnell zur lautesten 
Gruppe im Raum wurden. Das Einchecken verlief problemlos 
und nach einem Bummel im Duty-Free-Shop machten wir uns 
auf den Weg in das Land der Matadore und Churros. 

Nachdem wir angekommen waren, begannen wir mit der 
Erkundung der Stadt. Als erstes stand der Königspalast auf 
unserer Besichtigungsliste. Wir schlenderten durch die 
kunstvoll dekorierten barocken und klassizistischen Räume, 
die mit unzähligen Gemälden, Statuen und Wandteppichen 
gefüllt waren. Wir schafften es sogar, Fotos von den Räu-
men zu machen, sehr zum Ärger der Wachen, die uns jedes 
Mal, wenn sie ein Handy in unseren Händen sahen, sagten: 
„No Fotos, por favor!“ Nach einer kurzen Mittagspause, in 
der wir für eine „große Familie“ gehalten wurden, setzten 
wir die Besichtigung für weitere drei Stunden fort, mit einer 
Kaffeepause dazwischen. Danach versuchten wir einen der 
Orte zu besuchen, an denen die Serie „Money Heist“ ge-
dreht wurde. Wir fanden aber heraus, dass er sich auf einem 
Privatgrundstück befand, so dass wir ihn nur aus der Ferne 
betrachten konnten. Danach sahen wir uns das Stadion von 
Real Madrid an und erreichten das von Wolkenkratzern um-
gebene Geschäftsviertel von Madrid. Nachdem wir uns dort 
eine Weile aufgehalten hatten, machten wir uns auf den Weg 
zurück zur Gastschule, wo wir von unseren Gastfamilien 
abgeholt wurden und den Tag mit einem Fußmarsch von 
etwa 25 km beendeten. 

Am Dienstag haben wir in der Schule vor allem Projekt-
arbeit gemacht, z. B. eine Tanzchoreografie entwickelt und Ge-
mälde analysiert, mit einigen Pausen dazwischen, in denen wir 
spanische Gerichte probieren konnten. Am späten Nachmittag 
kosteten wir die berühmte Süßigkeit Churros und gingen dann 
zu einem Aussichtspunkt mit Blick auf die pulsierende Stadt 
bei Nacht. Wir kamen spät nach Hause, was sich in der kom-
menden Woche zu einem Trend entwickeln sollte. 

Nach weiterer Projektarbeit am frühen Mittwochmorgen 
fuhren wir zum Prado-Museum, wo wir nicht nur das Mu-
seum besichtigten, sondern auch die von uns analysierten 
Kunstwerke präsentierten. Anschließend gingen wir auf dem 
See des El Retiro-Parks Boot fahren. Abgesehen davon, dass 
wir uns beim Rudern abwechselten, damit die Ruhenden sich 
gegenseitig fotografieren konnten, habe ich auch jemanden 
versehentlich mit Wasser übergossen, indem ich ihn mit mei-
nem Paddel bespritzt habe.  

Am Donnerstag erkundeten wir die mittelalterliche Stadt 
Toledo, die für ihre reiche Geschichte bekannt ist. Das Erbe 
der Stadt offenbart sich in ihren religiösen Gebäuden, weshalb 

unser Reiseleiter uns zu vielen von ihnen führte. Zum Beispiel 
zum ältesten Gebäude der Stadt, das einst eine Moschee war. 
Wir schauten uns auch eine Kirche an, deren Aussehen die 
Veränderungen widerspiegelt, die von den Arabern und den 
Spaniern an der ursprünglichen westgotischen Kirche vor-
genommen wurden. Des Weiteren führte unser Weg zu einer 
Synagoge, die von der einst lebhaften sephardischen jüdischen 
Gemeinde zeugt. Danach hatten wir Freizeit, und so kosteten 
wir das berühmte Marzipan von Toledo, machten eine Viel-
zahl von Fotos und gingen Souvenirs einkaufen. Mit leeren 
Geldbörsen und schmerzenden Beinen fuhren wir zurück nach 
Madrid, wo wir zum Abschluss des Tages die Teilnahme-
bescheinigungen des Erasmus+-Programms erhielten. 

Am Freitagmorgen, nachdem wir uns verabschiedet hatten, 
brachen wir zu einem weiteren Besichtigungstag auf. Zu-
nächst besuchten wir die Plaza de Toros in Las Ventas, eine 
Arena für Stierkämpfe, wo wir alles über diesen Sport erfuh-
ren. Als Nächstes besuchten wir das Reina Sofía, auch be-
kannt als Museum für moderne Kunst, wo wir das berühmte 
Picasso-Gemälde „Guernica“ sahen. Schließlich war es an der 
Zeit, sich von Madrid zu verabschieden, und wir machten uns 
auf den Weg zum Flughafen, wo uns das Flugzeug nach zwei 
Stunden Verspätung nach Hause brachte. 

Gábor Horvath

(Fortsetzung von Seite 3)

Erlebnisse bei Erasmus+
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Drillingsgeschichten 

Das kleine Lächeln 
 
Sind Sie schon mal einer Frau begegnet, die ohne jeden Grund einfach 
kurz gelächelt hat? Im Einkaufszentrum, an der Tankstelle oder einfach 
auf der Straße? Manchmal geht es uns so, dass einem alte Geschichten 

einfallen, so sentimental wie wir 
nun mal sind. Jedes Mal, wenn 
ich zum Beispiel Gummibärchen 
sehe beim Einkaufen fallen mir 
lustige alte Geschichten ein, aus 
der Kindheit der Drillinge, dann 
stehe ich da und grinse vor mich 
hin. 

Letztens fragte mich der Peter, 
ob er nicht wieder diese leckeren 
Multivitamin-Gummibärchen be-
kommen könnte, die sie in der 

Winterzeit früher immer aßen, anstatt der heutigen grausamen Vitaminpil-
len für Erwachsene. Wieso auch nicht, dachte ich, aus purer Nostalgie. 
Doch ich war wohl nicht die einzige nostalgische Mutter, denn inzwischen 
gibt es sogar Multivitamin-Gummibärchen für Erwachsene. Tja, in meiner 
Erinnerung haben diese Gummis früher zwar viel besser geschmeckt, aber 
der Peter kam so um die Vitamine nicht mehr herum. 

Christina Arnold

Schlagzeilen„In Bewegung“ mit Breszkovics, 
Lehel und Schwarz 

„In Bewegung“ – unter diesem Motto präsentierte VUdAK die große 
Jubiläumsausstellung 2022 in Stuttgart, Stuhlweißenburg und Temeswar. 
Die Maler der Künstlerkolonie GEO Projekt, darunter die VUdAK-Mit-
glieder Bernadett Breszkovics, Endre Lehel und Volker Schwarz, wählten 
das gleiche Schlagwort für ihre Schau in der Elisabethstadt. Bei der 
Vernissage in der Klauzál6 Projekt Galerie füllten sie es mit Leben, 
denn die junge Tänzerin Kissy Sasváry bewegte sich kunst- und ein-
drucksvoll zu Musik und stahl den ausstellenden Künstlern die Schau. 
Aber geradezu grotesk war der Part ihrer Vorstellung, als sie neben dem 
großartigen Gemälde von Volker Schwarz mit den Wörtern „Rot Tod“ 
ihren Körper hin und her bog und wog – eine Szene, die sich ins Gehirn 

Hessischer Friedenspreis 2023. Die kana-
disch-somalische Menschenrechtsaktivistin 
Ilwad Elman hat den diesjährigen Hessischen 
Friedenspreis erhalten. Die Auszeichnung wür-
digt Elmans Einsatz für die Opfer von Ver-
gewaltigungen und für den Frieden in Somalia. 
Der Hessische Friedenspreis wird seit 1993 
jährlich vergeben und ist mit 25.000 Euro do-
tiert. 
 
Talentierter Nachwuchs. Die Gema ehrt Sin-
ger-Songwriterin Luna und Komponistin Farzia 
Fallah mit dem Deutschen Musikautor/innenpreis 
in der Kategorie Nachwuchs. Die 20-jährige 
Musikerin Luna sei eine wichtige Stimme ihrer 
Generation im modernen deutschen Pop und 
die in Teheran geborene 42-jährige Farzia 
Fallah komponiere gewaltige Explosionen ohne 
Melodramatik, so die Jury. 
 
Kampf gegen Lehrermangel. Der Deutsche 
Lehrerverband schlägt vor, Lehrermangel durch 
Lebensarbeitszeitkonten zu reduzieren. Dieses 
Konzept könnte es den Lehrern ermöglichen, 
für mehrere Jahre ein oder zwei Stunden mehr 
zu unterrichten und dafür dann früher in den 
Ruhestand zu gehen. Zudem fordert der Verband 
bessere Rahmenbedingungen. Nach Angaben 
des Deutschen Lehrerverbands fehlen an deut-
schen Schulen bis zu 40.000 Lehrkräfte. 
 

Lesepreis für 16 Pro-
jekte. Kulturstaatsminis-
terin Claudia Roth hat 
16 Projekte mit dem 
Deutschen Lesepreis 
ausgezeichnet. Gekürt 
wurden unter anderem 
ein Bücher-Podcast, ein 
inklusives Märchenbuch 
und ein hybrider Bü-

cherschrank. Den Sonderpreis für prominentes 
Engagement erhielt Autorin Tijen Onaran (Foto). 
Der Lesepreis wird seit 2013 verliehen und 
zeichnet Projekte aus, die das Lesen attraktiv 
machen und mehr Menschen dafür begeistern. 
 
Vom Pressefoto in den Gerichtssaal. Auf 
dem „NRW-Pressefoto des Jahres 2022“ von 
der Krefelder Journalistin Barbara Schnell kniet 
Klimaaktivist Winfried Bernhard mit ausgebrei-
teten Armen vor einem Braunkohlebagger. Jetzt 
muss er sich deshalb wegen Hausfriedensbruch 
vor dem Amtsgericht Erkelenz verantworten. 
Das Gericht wirft ihm vor, im März vergangenen 
Jahres an die abgesperrte Tagebaukante bei 
Lützerath gegangen zu sein. 

Mónika Óbert

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Ti Neikscheide un ich 
 
Ich hat emol n Mann kekennt, te woa nie net sou richtich 
zufriede. Mit sei Lewe net, owr a mit te Leit em n tremerem 
net. Te hot vil remkschimpft, keklocht, un ich houn n a nie 
net seh lach. S menst hat r iwe de „Neikscheide“ kewittet. 
Ti woan sei Leipfeint, wal s friehr alles anescht woa, 
netielich vil pessr. 

Tomols woan ich nuch klaa, to houn ich mich in sein 
Tischkuoscht ne kennt eigemisch, tes hätt sich net kekhjet, 
un tomols houn ich a ketenkt, wos is, wenn r vleicht a 
Recht hot. Mei Leit hade ksocht, tass r n kude Mensch is, 
nuo vepittet, wal r e schwee Lewe hat khoot, mje soull owr 
touch net sou vil schimpf, wal sounst mächt mr sich sei 
Lewe selwr nouch schwerer. 

Wi ti Joah veflouche sen, fällt mr te Mann mounichsmol 
touch nouch ei, wenn r a scho längst nimi vjee unse Haus 
vepei keht, un wenn r am tät seh, kanz sichr kleich iwe de 
Neikscheide tät schimpf. Sei Zeit is opkeloufe, owr mou-
nichsmol teng ich jetz selwr, tass ti Neikscheide kepliewe 
sen. Souliche, ti joung se nun maane, tass tie ti e poa Joah 
meh af n Puckl houn wi sie, ihre Lewe lang toumm woan, 
wal se net sou kelpt houn un lewe wi sie, wal se aus e aner 
Zeit koumme un taarem a nix wesse. 

Nuo sou kschwint kou mr jo koa net wek ksei, wi sich ti 
Welt em am rem änet. Noch steht mr plet to, mje schittlt ten 
Koupp, tappt rem, wjet fje n Noarr khale, owr pis zu de 
Rente hot mr nouch sei zwanzich Joah. Noch is mr zu 
langsam, net flott kenung, wal ti Zeit meh opvelangt, un a 
net tes, wos mr keljent un sich ougewähnt hot. Noch haaßt 
s, tass mr alt is wuon, tass mr sich aus n Wek soull mach. 

Vleicht fennt mr sich jo n Platz nouch, un s haaßt touch a, 
tass mr sei kanz Lewe lang soull ljen, noch kou mr a vleicht 
touch mitkhal, nuo noch sei Efoahrung wjet mr jo net kfrächt. 
Em sou vil tjef mr jo net meh wjeet sei, wem r n Chef am 
Hals houcke hot, te wos em treißich Joah jengr is, wi mje 
selwr. Ti Maasterkriff sen aus tere Modi kange, ti Technik is 
in de Hänt voun tene Neikscheide koumme, ti es am austaale, 
wos mr soull misst wess, wem r net n toumme Alde well plei. 

Wem r noch secht, tass mr ewos friehr anescht kemocht 
hot, tass sel touch aa net schlechtr woa, noch wjet mr schief 
ougeplinzlt, noch soull mr sich schäm, iwehaupt sei Maul 
aufkemocht zu houn, stotts sich zureckzuzieche, un sein 
Platz zu suche, sou lang es am nouch kut keht. Wal s kounn 
am jo vil schlechtr aa kepassier, noch steht mr too ohne 
Oarwet, ohne Zukunft, wu mr touch nouch fufzehn Joah 
vjee sich hätt, pis mr tjeft voun de Aache voun de anen 
 veschwenn, tass mr tät wu mr vepei keht, pa de anen Leit in 
ten Houf kuck, tass wem r aans traus sjeht, kounn iwe de 
Neikscheide kschimpf, ti am nimi prauche. 

Noch fräch ich mich: „Sen ich aa scho sou aanr wuon?“ 
– n Alde, te wos nix meh waaß, nuo remtappt, un trauf 
wjet, tass n e kscheit Wuot ksocht wjet, wal r sounst san 
Platz net fent, wal r a vleicht kann meh hot? Noch waaß ich 
owr a net: hat ich aa mei Zeit khoot, wi ich fje de Alde aa 
nuo n Neikscheide woan? 

Robert Becker

gebrannt hat. Schwarz war 
mit weiteren kräftigen Wer-
ken vertreten, u. a. noch mit 
„Kronstadt – Wildes Rot I 
und II“, bereits im Buch 
„Gestern, heute, morgen - 
25 Jahre VUdAK Künstler-
sektion“ reproduziert. Ber-
nadett Breszkovics enthüllte 
wieder ihre verhüllten Bilder 
– falls man sie überhaupt 
Bilder nennen darf und 
kann, viel mehr sind es Gat-
tungen überschreitende Ob-
jekte. Lehel Endre war mit 
seinen plastischen Gemälden 
vielleicht noch am nächsten 
am Thema Geo dran, seine 
Arbeiten dufteten nach Erde. 
„In Bewegung“ – einige 
Künstler hatten die Idee, säulenförmige, in etwa zwei 
Meter hohe Bildträger zu bemalen. Diese wurden am Ende 
der Ausstellungseröffnung in die Mitte des großen Saales 
gestellt. Das Publikum wurde aufgefordert, diese hin- und 
herzuschieben und diese Kreativität fand Widerhall bei 
den Besuchern, die so fleißig den Abend mitgestalten 

konnten. Die Klauzál6 
Projekt Galerie war 
beinahe brechend voll 
mit Liebhabern der 
schönen Künste. Das 
war angesichts des 
Zeitpunkts, nämlich am 
Vorabend des ungari-
schen Nationalfeiertags 
am 15. März, keine 
Selbstverständlichkeit, 
da viele Menschen un-
terwegs oder bereits 
im Urlaub waren. In 
die Ausstellung führte 

die Schauspielerin Tünde Szalontay ein – sie stellte die 
Frage, wie es wäre, wenn man inmitten dieser Werke 
wohnen und leben könnte? Sie blieb letztlich unbeantwortet, 
da rhetorischer Natur. Aber zumindest ging man nachdenklich 
nach Hause, an diesem gelungenen Abend. 

János Wolfart 
 
Die Ausstellung ist bis zum 24. März in der Klauzál6 Pro -
jekt Galéria, 1072 Budapest, Klauzál-Platz 6., von 16.00 
– 20.00 Uhr zu sehen.

„In Bewegung“  
mit Breszkovics, Lehel 

und Schwarz 
(Fortsetzung von Seite 5)
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Die Sonne kitzelt auf der Haut, 
sie hat sich tagelang aufgebaut, 
um dir die Wärme zu geben, 
das kann man ihr nicht nehmen. 
 
Stark und stolz schaut sie in dein Zimmer, 
taucht alles in ihren goldenen Glimmer, 
sickert in dein Herz, 
befreit es von seinem kalten Schmerz. 
 
 

Sie ist hier, um zu bleiben, 
lässt sich nicht weiter treiben, 
ist sie doch endlich angekommen, 
hat den hohen Berg des Frühlings erklommen. 
 
Den Winter hat sie fortgeschickt, 
hat er doch lange genug auf die Welt geblickt. 
Und man sieht die Blümchen blühen, 
von überall her ihre kräftigen Farben erglühen. 
 
Leonie Deubig

Das Erwachen
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute besuche ich auf mei-
ner virtuellen Reise die 
Stadt Kassel. Sie liegt in 
dem Bundesland Hessen. 
Ich möchte einen ganz be-
stimmten Helden etwas nä-
her betrachten. Er befindet 
sich im Bergpark, welcher 
das ___________ (1) der 
Stadt Kassel ist. Ganz lässig 
steht er da, der holde Halb-
gott, eine Hand hinter dem Rücken, gestützt auf seine _________ (2) und 
blickt hinab auf die Stadt Kassel. Er thront hoch oben auf der Pyramide, 
die den Gipfel im Bergpark Wilhelmshöhe krönt. Acht Meter ist er groß, 
gewaltige __________ (3) hat er und er ist ein echtes Heldenstück. Mit 
nachdenklichem Blick in die Ferne scheint er über seine zwölf Heldentaten 
zu grübeln. Es handelt sich um die Statue von Herkules. Oben angekom-
men, habe ich einen Traumblick über Kassel, Park und __________ (4). 
Wenn ich noch höher hinauf will, kann ich den Herkules auch noch über 
eine enge Wendeltreppe besteigen. Der Bergpark hat natürlich noch weit 
mehr für mich zu bieten. Zum Beispiel die illuminierten Wasserkünste, 
das Schloss Wilhelmshöhe und die kleinen idyllischen Oasen im ________ 
(5). Es gibt also einiges zu entdecken. Bis zur nächsten Woche! 
 
Tschaoiii, 
         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Ägypten ist ein Nach-
barland. 

Fakt Nr. 2:  Hier haben drei Reli-
gionen ihren Ursprung: das Ju-
dentum, das Christentum und der 
Islam. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt heißt 
Jerusalem. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 9,3 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Hebräisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 11: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Möglichkeit 
2 Kunst 
3 Platz 
4 Geschicklichkeit 
5 Spaß 
 
„Egoistisch“ ist jemand, der 
nur an sich denkt. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Mexiko. 
 
Auf einen Wecker wurde 
gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Füße, Keule, Landschaft, 
Markenzeichen, Park 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
Kleine Hilfe: 
Damit könnt ihr Wasser besonders schnell 
erhitzen.  
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das 
Wort „Vorschlag“? 
 
A: Ist eine italienische  
Tradition. 
 
B: Ist eine Empfehlung  
eines Plans. 
 
C: Ist eine unglückliche  
Handlung.



NZJUNIOR, NR. 12/2023, SEITE 3 LANDESKUNDE

 Geschichte 
 
Vor fast 800 Jahren wurde Ber-
lin gegründet. Es wurde die 
Hauptstadt von Preußen und 
ab 1871 auch von Deutschland. 
Die Stadt breitete sich damals 
schnell aus, weil viele Fabriken 
gebaut wurden und deshalb 
auch immer mehr Menschen 
zum Arbeiten und Leben in die 
Stadt zogen. Damit die Men-
schen schneller zur Arbeit 
kamen, wurden in Berlin damals 
die ersten S- und U-Bahnen in 
Deutschland gebaut. Im Zweiten        
Weltkrieg wurde viel von Berlin zerstört. Die Sieger 
teilten Berlin auf: Der Westen wurde von Großbritan-
nien, Frankreich und den USA besetzt, der Osten von 
der Sowjetunion. Weil immer mehr Menschen aus Ost- 
nach Westberlin flohen, wurde 1961 die Berliner 
Mauer gebaut. So lebten die Einwohner der beiden 
Stadtteile 28 Jahre lang voneinander getrennt, bis zum 
Mauerfall im Jahr 1989. Bald danach wurde Berlin wie-
der Hauptstadt.  
  
 Natur 

Während in manchen Gegenden sehr viele Menschen 
in engen Straßen mit hohen Häusern zusammen woh-

nen, sieht es in den Außenbezirken manchmal fast wie 
auf dem Dorf aus. Und es gibt auch viele Parks, Wäl-
der und Seen, wohin die Berliner im Sommer gerne 
baden fahren, zum Beispiel den Wannsee im Westen 
oder den Müggelsee im Osten. Auch zwei Flüsse flie-
ßen durch die Stadt, nämlich die Spree im Osten und 
die Havel im Westen.  

  
 Typisch Berlin 
 
Schon immer leben bewährte Berliner Gerichte von 
Einflüssen aus aller Welt. Ob Menschen aus der Türkei 
oder Vietnam, Spanien, Kuba oder Syrien: Sie bringen 
ihre Traditionen auf den Tisch. Am Ende finden alle ihr 
Berliner Lieblingsgericht. Berliner Küche is(s)t deftig, 

schlicht und 
rus tikal. Zum 
Frühstück gibt 
es knusprige 
Schrippen (wie 
der Berliner die 
We i z e n b r ö t -
chen nennt) 
oder süße Split-
t e r b r ö t c h e n . 
Wer es herzhaf-
ter mag, greift 
zum Schuster-
jungen (das 

sind Roggenbrötchen) mit Schmalz und Harzer Käse. 
Beim Mittagessen werden osteuropä ische Einflüsse 
spürbar. Gän-
sebraten, Eis-
bein mit 
S a u e r k r a u t 
oder gebratene 
Leber mit Apfel-
rotkohl sind ty-
pische Berliner 
Gerichte. Die 
klassische Cur-
rywurst darf 
natürlich auch 
nicht fehlen. 
 
Wart ihr schon mal in Berlin? Was gehört noch zu Ber-
lin?

Die Bundesländer Deutschlands: Berlin 
 
Deutschland ist in 16 Bundesländer unterteilt, die sich oft in vielen Hinsichten unterscheiden. Jedes Bun-
desland hat seine eigenen Dialekte, Bräuche und Speisen. Doch welche Besonderheiten haben die einzelnen 
Bundesländer noch? Und worin unterscheiden sie sich? Nehmen wir sie ein wenig genauer unter die Lupe! 
Heute schauen wir uns Berlin an. 

Berlin ist die Hauptstadt Deutschlands und zugleich ein Bundesland. Mit etwa dreieinhalb Millionen Ein-
wohnern ist Berlin die größte deutsche Stadt sowie die größte Stadt der Europäischen Union. Sie liegt im 
Osten Deutschlands und wird von allen Seiten vom Bundesland Brandenburg umgeben. Südlich von Berlin 
liegt die brandenburgische Hauptstadt Potsdam.  
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Kochen zum Mitmachen:  
Milchreis mit roter Grütze

Kochen macht großen Spaß, und vor allem, wenn man es zusammen macht, kann man 
super Leckereien zubereiten. Mit eurer Familie könnt ihr gerne die Küche in Angriff 
nehmen und eine Kleinigkeit zubereiten. Wichtig ist, dass ihr immer Unterstützung von 
einer erwachsenen Person bekommt. Mama und Papa helfen bestimmt gerne mit. Oft 
fehlen einem die Ideen und man weiß nicht genau, was man Leckeres machen soll. Wir 
haben euch ein Rezept für den Milchreis vorbereitet, der ganz einfach ist. Viel Spaß!

Milchreis ist ein wahres Allround-
Gericht. Du kannst es nicht nur als 
Mittagessen essen, auch als Nach-
tisch eignet es sich wunderbar. Ser-
viert mit ein paar Beeren oder klein 
gehackten Nüssen, hier kommt 
jeder auf seine Kosten. Das Prak-
tischste daran: Wenn du es warm 
zum Mittagessen isst und noch 
etwas übrigbleibt, kannst du es am 
nächsten Morgen auch kalt zum 
Frühstück verspeisen! Besonders in 
der kälteren Jahreszeit wärmt 
Milchreis dich von innen und hält 
lange satt. Um dieses leckere Ge-
richt nachzumachen, braucht ihr 
nicht viele Zutaten. Nur etwas Ge-
duld, aber das Warten lohnt sich al-
lemal! 

 

Ihr braucht (4 Portionen)                                         
   250 g Milchreis                                                           
   1 l Milch                                                                       
   eine Prise Salz                                                             
   optional Vanillezucker                                               
Zum Dekorieren                                   
Wer keine rote Grütze mag, 
kann natürlich etwas anderes 
als Topping verwenden. Lecker 
ist auch Apfelmus, Zimt & Zu-
cker oder Mandeln.  
Probiert euch gerne aus! 
 
Für die rote Grütze: 
   175 ml Kirschsaft 
   500 g Tiefkühl-Beeren 
   2 EL Zucker 
   1 EL Speisestärke 

So geht’s: 
1. Als Erstes wird die rote Grütze gemacht. Dafür gibst du den Kirschsaft 
in einen Topf. Behalte 3 Esslöffel von dem Saft und rühre diese in einem Be-
cher mit der Speisestärke zusammen. Dazu nimmst du am besten einen 
Schneebesen. 
2. Die TK-Beeren kommen zusammen mit dem Zucker in den Topf und alles 
wird so lange erhitzt, bis die Masse anfängt zu kochen. 
3. Nun rührst du die Kirschsaft-Speisestärke-Mischung unter und lässt alles 
für eine Minute köcheln.  
4. Sobald die Masse dickflüssig wird, nimmst du sie vom Herd und lässt 
sie abkühlen.  
5. Während die rote Grütze abkühlt, wird der Milchreis gekocht. Dafür wird 
die Milch in einem großen Topf erhitzt, bis sie langsam anfängt zu kochen. 
6. Nun fügt ihr den Reis, ein bisschen Salz und wer mag den Vanillezucker 
hinzu. 
7. Unter ständigem Rühren auf niedriger Hitze köcheln lassen, bis der 
Milchreis gar ist. Ihr müsst gut aufpassen, dass nichts am Boden des Topfes 
kleben bleibt! 
8. Der Milchreis ist fertig, wenn er eine weiche und cremige Konsistenz hat.  
9. Nun könnt ihr ihn nach Belieben mit der roten Grütze oder Topping eurer 
Wahl dekorieren und fertig!
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Bobby-Car-Rennen 

 
 Anzahl Spieler: 2 - 8 
 Spiel-Zubehör: Rutscheautos, leere Plastikflaschen zum 

Markieren 
 Spieldauer: bis 20 Minuten 
 
Wolltet ihr euch schon immer mal so fühlen wie die ech-
ten Rennfahrer? Dann ist das euer Spiel! Auf Asphalt, 
Sand oder 
Wiese einen 
Slalom und 
Schikanen an-
legen (z. B. 
eine Wippe 
aus einem 
H o l z b r e t t 
über einem 
Holzblock). 
Nicht nur die Kleinen unter euch fahren darauf ab – auch 
für die größeren Kinder ist es ein lustiger Nervenkitzel, 
ins Ziel zu „rasen“. 
 

„Eckstein“ Verstecken 

 
 Anzahl Spieler: ab 4 
 Spieldauer: bis 20 Minuten 
 
Alle Kinder spielen gern verstecken, aber ein paar Regeln 
müssen beachtet werden. 

Einer von euch ist der Sucher und hält sich zu Beginn 
des Spiels die Augen zu. Er ruft laut: „Eckstein, Eckstein, 
alles muss versteckt sein. Hinter mir, da gilt es nicht, und 
auch an den Seiten nicht. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, ich 
komme.“ Der Sucher kann auch bis 20 zählen. In der 
Zwischenzeit verstecken sich die anderen Mitspieler. Der 
Sucher muss die versteckten Kinder jetzt suchen. Wenn 
er jemanden gefunden hat, ruft er laut seinen Namen 
und beschreibt kurz sein Versteck, damit nicht geschum-
melt wird. 
 

Lauft, lauft, ihr Schildkröten! 
 
 Anzahl Spieler: 4 - 16 
 Spiel-Zubehör: Wäschekörbe 
 Spieldauer: bis 30 Minuten 
 
So ähnlich wie ein Wettrennen geht dieses Spiel. Je einen 
Wäschekorb bekommen zwei Kinder als Panzer auf den 
Rücken gelegt. Nun müssen die „Schildkröten“ auf allen 

vieren eine Slalomstrecke um die Wette rennen – ohne 
den Panzer zu verlieren. Es kann auch die Zeit gemessen 
werden. Der schnellste bekommt einen Preis. 
 

Lachsack-Wettrollen 

 
 Anzahl Spieler: 4 - 16 
 Spiel-Zubehör: alte Bettwäsche 
 Spieldauer: bis 30 Minuten 
 
Lustiger Tobe-Wettkampf für draußen: Jeweils zwei von 
euch schlüpfen in einen alten Bettbezug und legen sich 
am Start einer Rennstrecke so auf den Boden, dass sie 
seitlich zum vorgeschriebenen Ziel rollen können. Sobald 
die Bezüge zugeknöpft sind, erfolgt das Startsignal. 

Sobald sich die „Säcke“ in Bewegung setzen, kommt 
es garantiert auch zu lautem Gekicher aus den Laken. 
Sieger ist der Lachsack, der zuerst das Ziel erreicht. Er 
erhält einen Preis. 
 

Klamottenstaffel  
 
 Anzahl Spieler: 2 - 14 
 Spiel-Zubehör: Mützen, Schals, Hosen, Handschuhe, 

Stiefel, Sonnenbrille, Skistöcke usw. 
 Spieldauer: bis 20 Minuten 
 
Zwei gleich große Mannschaften treten bei diesem Kin-
derspiel gegeneinander an. Beide teilen sich in zwei 
Gruppen, die sich in Reihen nebeneinander aufstellen. 
Am Startpunkt 
liegt für jede 
Gruppe ein gro-
ßer Haufen mit 
Kleidung (Kos -
tümteile, Jacken, 
Hosen, Mützen, 
Schals etc.). 

Jetzt ertönt der 
Startschuss. Die 
ersten Spieler jeder Gruppe müssen nun alles überein-
ander anziehen. Erst dann dürfen sie loslaufen und den 
vorbereiteten Parcours bestreiten, um dann wieder zu 
ihrer Mannschaft zurückzueilen. Dort angekommen, 
müssen die beiden Startläufer ihr Kostüm wieder auszie-
hen und an die nächsten Läufer weitergeben. Die ziehen 
es an und laufen los. So geht es weiter, bis alle Spieler ein-
mal gelaufen sind. Die schnellere Mannschaft gewinnt. 

Tipp: Besonders lustig wird das Spiel, wenn man viel 
übereinander anziehen muss, zum Beispiel zwei Hosen, 
eine Cap und eine Mütze oder drei Paar Handschuhe.

Schön ist es, wenn im Frühling die ersten Bäume ausschlagen und bunte Farben in die 
Natur zurückkehren. In dieser Zeit ist es besonders schön, mit Freunden und Familie in 
Gruppenstunden oder in der Freizeit raus ins Freie zu gehen und die Natur zu entdecken. 
Wir stellen euch Spiele vor, die super zum Frühling passen. Wichtig: Bitte diese Spiele 
immer unter Aufsicht einer erwachsenen Person spielen. 

Spiel  
der  

Woche
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10 Fakten über Pyramiden 
 
Wüste, Sand und gleißendes Sonnenlicht. Die Unweiten Ägyptens sind für viele das Urlaubsziel. Besonders 
durch die gigantischen Pyramiden, die inmitten der Wüste zu finden sind. Sie sind so präsent und doch bergen 
sie noch einige Geheimnisse. Wir verraten euch heute 10 interessante Fakten zu den erstaunlichen Bauwerken. 

 Wusstest du, dass die berühmtesten Pyramiden die 
von Gizeh sind? Gizeh ist ein Ort ganz in der Nähe der 
Stadt Kairo. Doch sie sind nicht die ältesten. Die Stufen-
pyramide von Djoser in Sakkara wurde um ca. 2700 v. 
Chr. erbaut und ist somit die wahrscheinlich älteste Py-
ramide der Welt.  
 Pyramiden sind prächtige und komplexe Bauwerke, 
die in der Antike errichtet wurden und meist als Grabmal 
für herrschende Persönlichkeiten, wie Pharaonen genutzt 
wurden. Sie sind also eigentlich riesige Särge.  

 In Ägypten gibt es mehr als 118 Pyramiden, die alle 
unterschiedlich groß sind. Sie bestehen aus Kalkstein 
und Granit und sind das Symbol für die alten Ägypter 
und gelten gleichzeitig als Wunder der Geschichte.  
 Im Lauf der Jahre werden Pyramiden kleiner! Sie 
sind von einem weißen, polierten Kalksteinmantel um-
geben, der die Sonne reflektiert. Durch Erdbeben und 
auch Diebstähle schrumpften sie. Die Chephren-Pyramide 
war z. B. ursprünglich 143 m hoch und misst jetzt nur 
noch 136 m.   
 Die Stadt Gizeh, wo die meisten Pyramiden stehen, 
gehört mitsamt der Pyramiden und der Sphinx zum 
Weltkulturerbe der UNSECO.  
 Pyramiden sind schon sehr groß. Die größte Pyramide 
ist aber die Cheops-Pyramide mit unglaublichen 147 m. 
Das Parlament von Budapest ist zum Vergleich nur 96 m 
hoch. Die Cheops-Pyramide überragt es damit um 
knapp 50 m! 

 Da Pharaonen teilweise in den Tiefen der Pyramide 
begraben wurden, legten die Bestatter wertvolle Gegen-
stände, wie Möbel, Gold und sogar Nahrung mit in die 
Grabkammer. Sie glaubten an das Jenseits und wollten 
so sicherstellen, dass es dem Toten dort an nichts fehlt.  

 Um die Grabkammern vor Grabräubern zu schützen, 
wurde der Eingang zu dem Tunnel hinunter in die Kam-
mern versteckt und verschlossen. Man musste oft einige 
Meter laufen, um die Grabkammern unter der Erde zu 
erreichen.  

 Die Cheops-Pyramide ist in ihrer Bauart nach den 
vier Himmelsrichtungen ausgerichtet. Das ist für die da-
malige Zeit sehr präzise und bis heute weiß man nicht, 
wie die alten Ägypter das geschafft haben. Man vermutet 
aber, dass sie sich an der Sonne und den Sternen orien-
tierten. 
 
 In der Nähe der Pyramiden in Gizeh fand man die 
Ruinen eines Arbeiterdorfes. Untersuchungen daraus 
zeigten, dass ca. 20 000 bis 40 000 Menschen konstant 
am Bau der Pyramiden beteiligt waren. Das sind eine 
Menge!
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Neue Fragen, neues Glück! Hier findet ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten findet ihr auf der 
letzten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 
10 Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

Frage 1: Wie hoch ist die höchste Pyramide in Ägyp-
ten? 
     �  a) 140 m 
     �  b) 237 m 
     �  c) 147 m 
 
Frage 2: Pyramiden bestehen aus… 

     �  a) Kalkstein und Granit 
     �  b) Sand und Lehm 
     �  c) Granit und Lehm 
 
Frage 3: Wo stehen die meisten und berühmtesten 
Pyramiden der Welt?  
     �  a) in Ägypten 
     �  b) in Island 
     �  c) in Afrika 
 
Frage 4: Wofür sind die Pyramiden genutzt worden? 
     �  a) als Vorratskammer für Nahrung 
     �  b) als Schutzraum vor der Sonne im Sommer 
     �  c) als Grabkammer für Pharaonen 
 
Frage 5: Die Pyramiden werden im Laufe der Jahre 
kleiner. 
     �  a) wahr 
     �  b) falsch 
 
Frage 6: Warum legten die alten Ägypter wertvolle 
Gegenstände wie Möbel oder Schmuck in die Grab-
kammern eines Toten? 

   �  a) Es war eine Möglichkeit, überflüssige Gegen-
stände loszuwerden. 

   �  b) Sie glaubten an das Jenseits und wollten, 
dass es dem Toten dort an Nichts fehlte. 

     �  c) Das hatte keinen besonderen Grund. 

Frage 7: Wie viele Menschen waren beim Bau einer 
Pyramide beteiligt? 

     �  a) Das weiß man bis heute nicht. 
     �  b) ca. 10 000 – 30 000 
     �  c) ca. 20 000 – 40 000 
 
Frage 8: Gehören die Pyramiden von Gizeh mit der 
Sphinx zum Weltkulturerbe von UNSESCO? 

     �  a) Ja 
     �  b) Nein 
 
Frage 9: Wie viele Pyramiden gibt es in Ägypten? 
     �  a) 10  
     �  b) ungefähr 110 
     �  c) mehr als 118 
 
Frage 10: Wann wurde die älteste Pyramide ungefähr 
erbaut?  
     �  a) 3000 v. Chr.  
     �  b) 2700 v. Chr.  
     �  c) 2550 v. Chr.
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 22 Jahren, am 24. März 2001, 
debütierte Miroslav Klose im WM-
Qualifikationsspiel in Leverkusen 
gegen Albanien für die deutsche 
Fußballnationalmannschaft und er-
zielte kurz vor Schluss den 2:1-Sieg-
treffer. Später wird er Rekordtor-
schütze der DFB-Auswahl. 

… vor 91 Jahren, am 25. März 1932, 
verkörperte im Film „Tarzan, der 
Affenmensch“ der Schwimmolym-
piasieger Johnny Weissmüller (ein 
Banater Schwabe) zum ersten Mal 
den Urwaldmenschen Tarzan. 

… vor 14 Jahren, am 26. März 2009, 
wurde das im Bau befindliche Ge-
bäude am Ground Zero New York 

von Freedom Tower in One World 
Trade Center umbenannt. 

… vor 28 Jahren, am 27. März 1995, 
wurde der US-amerikanische 
Spielfilm „Forrest Gump“ von Ro-
bert Zemeckis mit Tom Hanks in 
der Titelrolle bei der Oscarverlei-
hung in Los Angeles mit ins-

1. C 
2. A 

3. A 
4. C 

5. A 
6. B 

7. C 
8. A 

9. C 
10. B

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Leonie Deubig 

Anschrift: NZjunior Budapest 
Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 

www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

gesamt sechs Academy Awards 
ausgezeichnet. 
 
… vor 25 Jahren, am 28. März 1998, 
verteidigte Lennox Lewis seinen 
Box-Weltmeistertitel im Schwerge-
wicht gegen Shannon Briggs im 
Boardwalk Convention Center, At-
lantic City, New Jersey, durch tech-
nischen K. o.

Lösungen zum Quiz:

Gestaltet DKjunior 24 mit!  
Was ist euer Lieblingshobby?  

Neben der Schule braucht jeder eine Beschäftigung, die ihn ein biss-
chen ablenkt und auf andere Gedanken bringt, ja, die er liebt. Ein 
Hobby, das uns ein wenig hilft, den alltäglichen Sorgen fernzubleiben. 
Wir würden uns freuen, wenn ihr euer Lieblingshobby mit uns teilt. 
Was macht euch am meisten Spaß und was bringt euch auf andere 
Gedanken? Teilt es uns mit und lebt euch kreativ aus! Ihr könnt uns 
das in Form eines Gedichts oder eines einfachen Textes zuschicken. 
Ihr könnt das Ganze so gestalten, wie ihr es möchtet. Erzählt uns 
etwas über euer Hobby. Wie seid ihr dazu gekommen? Seit wann 
macht ihr das? Und was macht es für euch so besonders? Über eine 
passende Illustration oder ein Foto dazu würden wir uns sehr freuen.  

Schickt eure Meisterwerke an unsere E-Mail-Adresse und seid ge-
spannt, was euch erwartet! 

Wichtig! 

Bitte die Dokumente als Word-Datei und die Bilder als JPG-Format 
zusenden. Gebt bitte euren Namen, Alter und Kindergarten/Grund-
schule an! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com Betreff: Lieblingshobby 

 Einsendeschluss: 30. Juni 2023 

… vor 25 Jahren, am 29. März 1998, 
wurde in Lissabon die Ponte Vasco 
da Gama für den Straßenverkehr 
freigegeben. Das Bauwerk über-
spannt den Fluss Tejo und ist mit 
über 17 Kilometern Länge die 
längste Brücke Europas. 
 
… vor 11 Jahren, am 30. März 2012, 
gewannen die deutschen Paarläu-
fer Aljona Savchenko und Robin 
Szolkowy zum vierten Mal den 
Weltmeistertitel im Eiskunstlauf 
und überboten damit den Titel-
rekord des deutschen Paares Maxi 
Herber und Ernst Baier.



Die Kulturweit-Freiwillige Paulina 
May ist Ende Februar nach Hause ge-
flogen. Kulturweit ist das internationale 
Bildungsprogramm der Deutschen 
UNESCO-Kommission für Menschen 
ab 18 Jahren, gefördert vom Auswär-
tigen Amt. Seit September hat uns 
Paulina sowohl beim Unterricht Deut-
sche Sprache und Literatur und bei 
der Volkskunde als auch bei der Ta-
lentförderung geholfen. Sie hat für die 
Schüler Konversation gehalten. Mit den Kollegen hat sie 
die Kinder auf Wettbewerbe und auf die Sprachprüfung 
DSD I vorbereitet. Paulina hat die zweisprachigen Klassen 
in mehreren Programmen begleitet. Mit der Klasse 4A hat 
sie die Lego-Ausstellung besichtigt. Im Rahmen des Be-
rufsorientierungstages war sie mit der Klasse 6A in der 
 Bónis-Reitter-Weinkellerei und in der Kárpáti-Wassermühle. 
Sie war an den traditionsbewussten Programmen unserer 
Schule beteiligt. So konnten die Schüler auch außer den 

Unterrichtsstunden die deutsche Sprache 
üben. Die Kleinen und Großen haben 
ihr einen herzlichen Empfang bereitet. 
Nichts beweist dies besser als die vielen 
Botschaften und Zeichnungen, die wir 
in einem Glas gesammelt haben. Die 
Schüler der zweisprachigen Klassen 
in der Oberstufe haben ihr auch ein 
Abschiedslied gesungen. Am Tag vor 
der Abflugzeit hat sie aktiv an dem 
traditionsbewussten Faschingspro-

gramm teilgenommen. Paulina sagte, sie hat sich sowohl in 
Ungarn als auch in Ödenburg sehr wohl gefühlt. Sie hat be-
sonders die Hilfsbereitschaft und Gastfreundschaft hervor-
gehoben, die sie in unserer Schule erlebt hat. Sie hat ver-
sprochen, uns bald zu besuchen. 

Wir danken der Ödenburger Universität für die Unterkunft. 
Erika Nemes-Balogh 

stellvertretende Direktorin  
der Deutschen Nationalitätenschule Ödenburg

Kulturweit-Freiwillige  
in der Deutschen Nationalitätenschule Ödenburg 

Zsófia Stéfely und Nóra Napsugár Magdali aus der Klasse 
9B sowie Zétény Jeszenszky aus der Klasse 10C vertraten 
das Ungarndeutsche Bildungszentrum Baje (und Ungarn) 
auf einem Seminar, das vom International Student Leader -
ship Institute (ISLI) organisiert wurde. Die 1982 gegründete 
Non-Profit-Organisation schrieb eine 
Bewerbung aus und bot ein einwöchi-
ges internationales Führungstraining 
für Schüler zwischen 16 - 18 Jahren 
mit sehr guten Englischkenntnissen an, 
da das Programm vollständig auf Eng-
lisch durchgeführt wurde.  

180 ausgewählte Schüler kamen aus 
verschiedenen europäischen Ländern 
für eine Woche in Oberwesel, 
Deutschland, zusammen. Die Schüler 
nahmen an Workshops, Führungstrainings, Diskussionen, 
Präsentationen, kulturellen Aktivitäten und einer offenen 
Bühne teil. Das Seminar wurde von „Regenten“ geleitet, 
also von wiederkehrenden Studenten, die im Vorjahr von 
den Teilnehmern gewählt wurden. Die 180 ISLI-Schüler 
wurden in 12 Gruppen mit ungefähr 15 Mitgliedern aus allen 
teilnehmenden Ländern aufgeteilt. Ziel des einwöchigen Se-
minars war es, die Führungskompetenzen der Teilnehmer zu 
entwickeln. 
Nóra Napsugár Magdali: „Von den zehn Bewerbern konn-
ten wir zu dritt aus dem UBZ nach Deutschland fahren. Die 
Teilnehmer wurden im Rahmen eines Hauswettbewerbes 
von zwei Mitgliedern der englischen Fachschaft anhand 
mündlicher Antworten ausgewählt. Wir mussten nur die Rei-

sekosten tragen, wir fuhren mit dem Zug, Unterkunft und 
Verpflegung waren kostenlos. Neben unseren täglichen Prä-
sentationspflichten bekamen wir auch Freizeit und man 
sorgte dafür, dass wir eine tolle Zeit hatten. Ich wäre gerne 
länger dort geblieben.“ 

Zsófia Stéfely: „Ich musste vor etwa 
200 Leuten eine Präsentation halten, 
aber da alle sehr hilfsbereit und 
freundlich waren, war ich überhaupt 
nicht nervös. Am letzten Abend hatte 
ich die Ehre, durch die Stimmen der 
Teilnehmer ausgewählt zu werden, um 
nächstes Jahr als „Regent“ wieder am 
Seminar teilzunehmen. Während der 
Woche konnte ich neue Freundschaf-
ten mit Jugendlichen aus verschiede-

nen Ländern Europas schließen. Diese Kontakte werde ich 
auf jeden Fall weiter pflegen. Es freut mich sehr, dass ich 
dabei sein konnte.“ 
Zétény Jeszenszky: „Es war eine sehr spannende Woche. 
Die verschiedenen Kulturen, Menschen und Meinungen 
machten jede Sitzung sehr bunt. Die Organisatoren waren 
sehr nett und gut vorbereitet. Ich habe sehr interessante Men-
schen kennengelernt. Sie unterrichteten mit freien, koope-
rativen Methoden und so konnten sie in kurzer Zeit sehr 
viele Informationen vermitteln. Moderner Lehrplan und mo-
dernes Umfeld, tolle Übungen, interessante Programme und 
all das auf Englisch. So viel braucht man für ein gut organi-
siertes Seminar.“ 

Antal Fiedler
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UBZ-Schüler vertraten Ungarn  
auf einem internationalen Seminar in Deutschland 
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Klein angefangen 
 

Bio, regional, nachhaltig … Das waren in den 80er Jahren 
noch keine breiten Anliegen. Auch seine skeptischen Eltern 
musste Johannes erst überzeugen, aber dann halfen sie ihm 
mit einer kleinen Summe als Starthilfe aus. So zog er denn 
mit seinen getrockneten Kräutern zu den Bauernmärkten, 
leistete Überzeugungsarbeit – und ließ sich als „Spinner“ 
belächeln. Zu übersehen war er jedenfalls nicht leicht. Sein 
Markenzeichen sind seit jeher die runden, rot eingefassten 
Brillengläser, die roten Schuhe und die uralte abgeschabte 
Lederhose aus dem Besitz seines Großvaters. Die ist ihm 
zwar ein bisschen zu groß, aber „Mehr brauche ich nicht“, 
sagt er.  

Am 1. August 1988 gründete er als 23-Jähriger „Sonnen-
tor“. Und durch dieses geht er nun seit dreißig Jahren in 
sein Sonnenland – und auch seine indessen 500 Mitarbeiter 
und tausende Kunden, die durch seine Produkte Wohlbefin-
den und Lebensfreude finden.  

 

Vielfältige Zusammenarbeit 
 
Nach dreißig Jahren ist daraus ein Angebot von 900 Pro-
dukten, sind Niederlassungen an 27 Standorten in Öster-
reich geworden, dazu ein knappes weiteres Dutzend in 
Deutschland und Tschechien. Mit 200 Bauern aus Öster-
reich und mit über tausend Bauern und Bäuerinnen aus vie-
len Ländern dieser Welt – neben Europa aus Afrika, Asien, 
Neuseeland, Mittel- und Südamerika – bestehen persönli-
che Kontakte, um kontrollierte Bio-Rohprodukte zu bezie-
hen. Johannes hält viele tausend Rädchen im erfolgreichen 
Zusammenspiel am Laufen. Sein Credo ist: Man muss 
Kontakte pflegen, daran muss man Freude haben, und da 
darf einem der Einsatz nicht zu viel werden … Und wie 
bei vielen erfolgreichen Menschen steht die Fantasie nie 
still und die Ideen sprießen … Vielleicht ist es mit den 
Ideen so wie mit den Tauben: Dort, wo welche sind, fliegen 
neue zu.  

Heute ist das Zentrum seiner Unternehmung in Sprögnitz 
bei Zwettl. Hier werden die Rohprodukte angekauft, gerei-
nigt und aufbereitet, sortiert, verpackt und versendet. Von 
den gesamt 3 Hektar Grund sind 1,6 Hektar verbaut, mit 
Arbeits- und Lagerhallen, Verkaufslokal „Hofladen“ und 
Bürotrakt. Angeschlossen ist der Bio-Bauernhof „Frei-

Hof“ mit 7 Hektar. Damit zeigt Sonnentor, dass auch klein 
strukturierte Landwirtschaften im Kreislauf der Natur 
funktionieren und auf chemische Hilfsmittel verzichten 
können.  

Die Fläche des Frei-Hofs wird permakulturell bewirt-
schaftet. Es ist ein geschlossenes Ökosystem, in dem die 
Fläche bestmöglich ausgenutzt wird. Mehrjährige Pflanzen 
werden in dieser Mischkultur bevorzugt, es darf wachsen, 
was zusammenpasst und was sich wohlfühlt. Pflanzen, die 

sich mögen, sorgen füreinander, und der Mensch muss we-
niger eingreifen – vergleichsweise eine „antiautoritäre 
Landwirtschaft“. Wildsträucher, Wiesen und Teiche schaf-
fen Lebensraum für Wildtiere, Bienen und Insekten. Die 
Natur holt sich, was sie braucht, und gibt, was sie hat. Der 
Ertrag des Frei-Hofs dient der Selbstversorgung, liefert die 
Rohprodukte für die Betriebsküche, die den Mitarbeitern 
eine warme, gesunde Mahlzeit bietet, und für den ange-
schlossenen Bio-Gasthof.  

Wer länger die Atmosphäre der Natur genießen will, kann 
sich ein Sonnentor-Land-Loft mieten. Das sind zwei kleine 
Holzhäuschen, „Anna Apfelminze“ und „Hans Hagebutte“ 
genannt, 31 Quadratmeter groß, mitten in der Natur, mit ge-
mütlicher Einrichtung, mit händisch zu heizendem Ofen, 
für den das Holz vor der Tür gestapelt ist und gehackt wer-
den will. Auch geführte Wanderungen gibt es, Koch- und 
Handwerkskurse, Kräuterseminare, in den Kräuterhallen 
schnuppern und den Bauernhof besuchen. Nichts steht iso-
liert da – eine gelungene Auszeit im Kreislauf der Natur.  

Traude Walek-Doby 

Hannes Gutmanns Weg durchs Sonnentor
Wer durchs Sonnentor geht, kommt ins Sonnenland – 
ein fantasievoller, märchenhafter Gedanke. Hannes 
Gutmann hat ihn auf seine Art verwirklicht. 

Geboren ist Johannes Gutmann am 23. Juni 1965 
als fünftes Kind einer Bauernfamilie in Brand bei 
Zwettl. Nach der HAK-Matura wollte er in Wien Han-
delswissenschaften studieren, aber schon nach zwei 
Wochen hat er das Studium abgebrochen, weil es an 
dem, was ihm wichtig war, vorbeilief. „Ich gehöre ins 
Waldviertel und nicht in die Großstadt“, wusste er. 

Und er wusste auch, dass er den Bauernhof seiner 
Eltern nicht betreiben wollte. So versuchte er einmal 
verschiedene Berufe, Bierverkäufer, Reiseleiter, Koor-
dinator für landwirtschaftliche Sonderkulturen … Wie 
er selbst sagt: Bei zwei seiner Versuche ist er raus-
geflogen, bei zweien ist er von selbst gegangen. Dann 
beschloss er, etwas Passendes zu gründen. Von klein 
auf lag ihm die Natur am Herzen, und es tat ihm in 
der Seele weh, dass so vieles an Kräutern als „Unkraut“ 
vernichtet und deren hoher Wert nicht erkannt wurde. 

Ein historischer Apothekerschrank Foto: Mag. Ignazius Schmid 
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Rund um die Welt mit Anna Schulteisz 
Dritte Station Polen: Interview mit der neuen Leiterin der deutschen Jugend Weronika Koston

Liebe Weronika, wie hast du dich gefühlt, als du die 
Leitung des BJDM übernommen hast? 
Ich bin seit September letzten Jahres die Vorsitzende des 
Bundes der Jugend der Deutschen Minderheit in Polen. Mit 
dieser Funktion ist viel Verantwortung verbunden, aber ich 
bin sehr froh, die Stimme der Jugend der Deutschen Minderheit 
in Polen zu sein! 
Seit wann arbeitest du beim BJDM? 
Ich engagiere mich seit 2018 im BJDM und alles begann mit 
meiner Teilnahme an einem internationalen Sprachcamp in 
Tschechien. Ich war schon immer Teil der deutschen Minderheit 
– zunächst unbewusst. Aber durch die Teilnahme an diesem 
Projekt lernte ich sowohl den BJDM als auch viele wunderbare 
Menschen kennen, mit denen ich mich weiter engagieren 
wollte! Die Atmosphäre und die tollen Erfahrungen haben 
mich dazu bewogen, aktiv für den BJDM zu arbeiten. 

Welche größeren Veranstaltungen und Projekte habt ihr 
bei dem BJDM? 
Wir führen Integrations-, Kultur-, Bildungs- und Unterhal-
tungsaktivitäten durch und haben gleichzeitig ziemlich viel 
Spaß! Das ganze Jahr über bieten wir eine Reihe von Projekten 
an wie z. B. Austausche, Integrationsreisen, Schulungen, 
Sportveranstaltungen, Sprachkurse, Wohltätigkeitsaktionen 
und Studienreisen. 
Wann wurde eure Organisation gegründet und wie sieht 
eure Lage in Polen momentan aus? 
Unsere Organisation wurde 1992 gegründet, also letztes Jahr 
haben wir unser 30-jähriges Bestehen gefeiert. Meiner 
Meinung nach ist die Situation der Jugend der Deutschen 
Minderheit in Polen ziemlich in Ordnung. In den letzten 
Jahren haben wir mehr Projekte durchgeführt, wir haben 
unser eigenes engagiertes Büro und wir begeistern immer 
neue Jugendliche. 

Wir kämpfen jedoch seit dem letzten Jahr dafür, dass 
Deutsch als Minderheitensprache in Polen wieder in normalem 
Umfang unterrichtet wird. Leider wurde der Sprachunterricht 
nur der deutschen Minderheit von drei Stunden auf eine 
Stunde pro Woche reduziert. Alle anderen nationalen und eth-
nischen Minderheiten in Polen können nach wie vor an drei 
Stunden pro Woche am Minderheitensprachunterricht teil-
nehmen. Dies ist eine klare Diskriminierung unserer Volksgruppe, 
die im klaren Widerspruch zur polnischen Verfassung steht. 
Wir warten auf die Wiederherstellung der Stundenzahl! 

Welche sind eure wichtigsten Ziele? 

Das Hauptziel unserer Organisation ist die Aufrechterhaltung 
der deutschen Identität in Polen durch die Pflege und Popula-
risierung der deutschen Kultur und Sprache. 

Könntest du bitte etwas über eure Beziehung mit der 
GJU sagen? Wie begann die Zusammenarbeit der beiden 
Organisationen? 

Die GJU und der BJDM kennen sich schon dank der Jugend 
Europäischer Volksgruppen (JEV) ziemlich lange und die Zu-
sammenarbeit ist sehr gut! Ich persönlich hatte zum ersten 
Mal die Gelegenheit, die GJU bei den Online-Treffen der 
AGDM und der Kulturstiftung während der Pandemie besser 
kennenzulernen. Das persönliche Treffen haben wir letztes 
Jahr in Berlin nachgeholt. Ich freue mich sehr, dass wir uns 
bereits ausgetauscht und gegenseitig inspiriert haben. 

Was für ein Projekt werdet ihr im Sommer zusammen 
mit der GJU verwirklichen? 

Wir freuen uns auf den Besuch der GJU in Schlesien im 
Sommer! Wir wollen unsere Region zeigen und unsere Akti-
vitäten aus erster Hand präsentieren. Wir werden Breslau 
und Oppeln besuchen und wir garantieren ein interessantes 
Programm! 

Liebe Weronika, wir warten schon alle begeistert auf 
die Schlesienfahrt. Vielen Dank, dass du dir die Zeit ge-
nommen, dich unseren Fragen zu stellen. 

Überblick: Die deutsche Minderheit in Polen besteht aus ca. 
300.000 – 350.000 Deutschen, die in Gebieten wohnen, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg wegen der Grenzverschiebung der Repu-
blik Polen hinzugefügt wurden (Schlesien, Pommern und Ostpreu-
ßen). 

Der „Verband der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaften“ 
(VdG) ist die Dachinstitution aller Organisationen der deutschen 
Minderheit in Polen. Ziel des Verbandes ist vor allem die Vertre-
tung aller Mitglieder der deutschen Minderheit in ganz Polen auf 
verschiedenen Ebenen. Die deutsche Volksgruppe hat gegenwär-
tig einen Vertreter im polnischen Sejm wie auch mehrere Reprä-
sentanten auf Kreis- und Gemeindeebene. 

Die Jugendorganisation der Deutschen in Polen, der BJDM, zählt 
zurzeit ca. 200 Mitglieder. Zu den Schwerpunkten seiner Tätigkeit 
gehören die Pflege der deutschen Kultur, Bräuche, Geschichte, 
Sprache sowie die Steigerung der Qualifikationen der Mitglieder 
durch Sprachkurse und andere Fortbildungsmöglichkeiten.

Die Beziehung zwischen 
dem BJDM – Bund der Ju-
gend der Deutschen Min-
derheit in Polen – und der 
GJU wird immer enger. Zu 
den diesjährigen Plänen 
der GJU gehört eine Bus-
fahrt nach Schlesien, so 
bat ich die neue Vorsitzen-
de der deutschen Jugend-
organisation Weronika Kos -
ton um ein In ter view. Wir 
haben über die Lage der 
deutschen Minderheit in Polen und über die künftigen 
Pläne ihres Vereins gesprochen. 

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Koch/Köchin/Beikoch und Maurer/Maurermeister nach Ulm 
(Deutschland) gesucht. Zimmer steht zur Verfügung. Etwas Deutsch wäre gut.  

Tel.: 0049 1752643001, E-Mail: peterdeninger@yahoo.de

Deutscher Kalender 2023 
Bestellschein 

 
Der Deutsche Kalender 2023, das Jahrbuch der Un-
garndeutschen ist erhältlich. 
 
Bitte schicken Sie das ausgefüllte Formular an  
neuezeitung@t-online.hu!!! 
Die Bestellung gilt ausschließlich für Lieferung in Ungarn. 
 
——————————————————  
Ich bestelle ……Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender 2023 zum 
Preis von 990 Ft + Postgebühr 
 
Rechnungsadresse: ……………………………………………………..…... 

Steuernummer: ……………………………………………………..……… 

E-Mail für elektronische Rechnung: ……………………………………… 

Name: ……………………………………………………………..………… 

Postleitzahl, Ort: …………………………………………………………… 

Straße, Hausnummer: ……………………………………....……………… 

Telefon: ……………………………………………………………………… 

Lieferadresse: 
 
Name: ………………....………………………………..…………………… 

Postleitzahl, Ort: …………………………………………………………… 

Straße, Hausnummer: …………………………………...………………… 
 

Ich möchte einen Scheck bekommen   

   ich zahle per Überweisung  
 
Datum: …………………………….      
                ...……………..  

                                                                         Unterschrift 

Die nächste Ausgabe der Neuen Zeitung erscheint am 31. März als eine 
40seitige Doppelausgabe zu Ostern. Preis: 400 Ft

Stammtisch in Elisabethstadt  
Termin: 30. März (Donnerstag), 19.00 Uhr 
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1 

 
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Elisabethstadt erwartet er-
neut Gäste zum Stammtisch in Elisabethstadt. Unter dem Motto „Gespräch ist 
gegenseitige distanzierte Berührung“ treffen wir uns in Elisabethstadt! 
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Das Institut für Volkskunde der Deutschen des östlichen Europa (IVDE), Freiburg,  
vergibt im Auftrag des Landes Baden-Württemberg  

Stipendien für Studierende und Nachwuchswissenschaftlerinnen  
und -wissenschaftler aus dem östlichen Europa. 

Stipendiat*innen bearbeiten in engem Austausch mit Mitarbeiter*in-
nen des IVDE ein selbst entwickeltes Forschungsprojekt, das sich 
in das Forschungsprogramm des IVDE einfügt. Über die For -
schungsergebnisse hinaus soll das Projekt Perspektiven für die 
weitere Zusammenarbeit mit dem IVDE in den Bereichen For-
schung, Lehre, Dokumentation und Wissensvermittlung eröffnen. 
 
Wer kann sich um ein Stipendium bewerben?  
Bewerben können sich Studierende, Graduierte, Promovierende 
sowie Postgraduierte aus Ländern des östlichen Europas (u.a. 
Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Polen, Rumänien, Serbien, 
Slowakei, Slowenien, Tschechische Republik, Ukraine, Ungarn 
sowie baltische Staaten). Im Falle von Studierenden sollen bei 
Antritt des Stipendienaufenthaltes mindestens drei Studienjahre 
bzw. das Bachelor-Studium abgeschlossen sein. Promovierende 
sollten das 35. Lebensjahr nicht überschritten haben. Deutsche 
Sprachkenntnisse müssen nachgewiesen werden.  
 
Welche Forschungsvorhaben können durch ein Stipendium 
gefördert werden?  
Die Forschungsvorhaben müssen der Kultur und/oder Geschichte 
der deutschen/deutschsprachigen Bevölkerung im/aus dem öst-
lichen Europa gewidmet sein und sich in das Forschungsprogramm 
des IVDE einfügen. Besonderes Interesse besteht an Projekten, 
die sich mit Fragen von Migration, ethnischen Minderheiten, All-
tags-und Erinnerungskultur sowie der Geschichte kulturwissen-
schaftlicher Forschung beschäftigen. Forschungen zu Fragen 
kultureller Verflechtung, Transkulturalität sowie Multi-/Pluri-
Ethnizität sind ausdrücklich erwünscht. 
 
Welchen wissenschaftlichen Disziplinen müssen die For-
schungsvorhaben zuzuordnen sein? 
Gefördert werden (im weiteren Sinne) kultur- und sozialwis-
senschaftliche Vorhaben mit entsprechendem thematischem 
Fokus (s.o.).  
 
Wie hoch ist die Stipendienrate?  
Die Förderung wird als Zuschuss gewährt. Das Stipendium 
beträgt für Studierende und Doktoranden monatlich EUR 1.000,00, 
für Postdocs EUR 1.500,00. Zu Sach- und Reisekosten sowie 
zu einer (Auslands-)Kranken- und Privathaftpflichtversicherung 
können auf Antrag Zuschüsse geleistet werden. 
 
Für welchen Zeitraum kann man sich um ein Stipendium 
bewerben?  
Das Stipendium wird zunächst für einen Zeitraum von bis zu 
fünf Monaten (ein Semester) gewährt. Eine in der Regel einmalige 
Verlängerung ist – bei erfolgreichem Weiterbewilligungsantrag 
– möglich. 
 
Ist das Stipendium an einen Aufenthalt am IVDE geknüpft?  
Ja, Stipendiatinnen und Stipendiaten forschen im IVDE; kurzzeitige 
Forschungsaufenthalte außer Haus sind möglich. Eine aktive 
Teilnahme an den Aktivitäten des Instituts wird erwartet.  
 
Gibt es Bewerbungsfristen?  
Nein. Bewerbungen können fortlaufend eingereicht werden, 
mindestens jedoch drei Monate vor dem beantragten Stipen-
dienbeginn.  

Bewerbungen um ein Stipendium können immer nur für das lau-
fende Jahr gestellt werden.  
 
Welche Bewerbungsunterlagen müssen eingereicht werden?  
 Bewerbungsformular (Download unter 

https://www.ivdebw.de/assets/dokumente/Bewerbungsfor-
mularIVDE-Stipendium.pdf)  

 Ausführlicher Lebenslauf  
 Darstellung des Forschungsvorhabens inklusive Zeit-/Arbeits-

plan  
 Darstellung des bisherigen Studienverlaufs bzw. des wissen-

schaftlichen Werdegangs  
 Schriftenverzeichnis (falls vorhanden)  
 PDF einer aussagekräftigen Veröffentlichung  
 Bei Studierenden: Aufstellung der Studienleistungen nach Jah-

ren (formlos, mit Noten, Bestätigung durch die Universität)  
 Bei (Post-)Graduierten: Zeugniskopien (beglaubigt) sowie ggf. 

Nachweis über aktuelle wissenschaftliche Tätigkeit  
 Ggf. Arbeitszeugnisse (Kopie des Originals)  
 Empfehlungsschreiben (Gutachten) von zwei promovierten 

Hochschullehrenden  
 DAAD-Sprachzeugnis oder vergleichbarer Abschluss/Nach-

weis von Deutsch-Kenntnissen   
Wohin sind die Bewerbungsunterlagen zu senden?  
Die Bewerbungsunterlagen sind (in einer PDF-Datei, max. 5 
MB) ausschließlich per E-Mail zu senden an: 

poststelle@ivde.bwl.de  
Bitte beachten Sie die Datenschutzerklärung zum Bewerbungs-
verfahren.

Antal Dechandts Werke  
in Fünfkirchen 

 

 

Dechandts Werk auf dem Hof der Deutsch-Ungarischen Han-
delskammer in Budapest

Die Fünfkirchner Galerie (Pécsi Galéria, 7621 Pécs, Szé-
chenyi tér 10) zeigt u. a. Kunstwerke von Antal Dechandt. 
Die Ausstellung ist bis zum 13. Mai zu sehen.
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Deutsche Bühne Ungarn 
Spielplan im April   

Montag, 03., 11:00 Uhr: H. C. Andersen – Hans Escher: Des 
Kaisers neue Kleider, DBU Seksard  
Mittwoch, 05., 10:00 Uhr: H. C. Andersen – Hans Escher: 
Des Kaisers neue Kleider, DBU Seksard  
Donnerstag, 13., 18:00 Uhr: Clemens Bechtel – Franz Huber: 
Schweres Gepäck, DBU Seksard  
Freitag, 14., 18:00 Uhr: Clemens Bechtel – Franz Huber: 
Schweres Gepäck, DBU Seksard  
Montag, 17. 
11:00 und 14:00 Uhr: Clemens Bechtel – Franz Huber: 
Schweres Gepäck, Wudersch, Jakob-Bleyer-Heimatmuseum  
Dienstag, 18., 9:00 - 18:00 Uhr: Theatertreffen der deutsch-
sprachigen Gymnasien, DBU Seksard  
Freitag, 21., 13:00 Uhr: H. C. Andersen – Hans Escher: Des 
Kaisers neue Kleider, Berin  
Sonntag, 23.,  
13:30 und 16:30 Uhr: Clemens Bechtel – Franz Huber: 
Schweres Gepäck, Schaumar, Kulturhaus  
Dienstag, 25., 11:00 Uhr: Clemens Bechtel – Franz Huber: 
Schweres Gepäck, DBU Seksard  
Mittwoch, 26., 14:00 Uhr: Clemens Bechtel – Franz Huber: 
Schweres Gepäck, DBU Seksard  
Rechte zur Programmänderung bleiben dem Theater vor-
behalten!  

Deutsche Bühne Ungarn, H-7100 Garay Platz 4, Seksard 
Tel.: 0036 74 510 257, www.dbu.hu 

Donauschwäbisches  
Zentralmuseum Ulm 

Programme im April 
 
Sa. 1., 16 Uhr: Donauschwaben. Aufbruch und Begegnung  
So. 2., 11 Uhr:  Donau. Flussgeschichten  
So. 2., 14 Uhr: Familienführung „Märchenreise entlang der 

Donau“ 
Sa. 8., 16 Uhr: Donauschwaben. Aufbruch und Begegnung  
So. 9., 11 Uhr:  Donau Flussgeschichten 
          14 Uhr:  Erlebnisführung „Mord an der Donau“  
Sa. 15., 16 Uhr: Donauschwaben. Aufbruch und Begegnung  
So. 16., 11 Uhr: Donau. Flussgeschichten 
           14 Uhr: Themenführung „Frauen geben den Ton an“  
Do. 20., 19 Uhr:Buchvorstellung mit Monika Czernin: Der  

Kaiser reist inkognito  
Sa. 22., 16 Uhr: Schauspielführung „Wer jetzo zieht ins Un-

garland“  
So. 23., 11 Uhr: Donau. Flussgeschichten 
           14 Uhr: Donauschwaben. Aufbruch und Begegnung  
Sa. 29., 16 Uhr: Donauschwaben. Aufbruch und Begegnung  
So. 30., 11 Uhr: Donau. Flussgeschichten 
          14 Uhr: Themenführung „Frauen geben den Ton an“ 

 
Stiftung Donauschwäbisches Zentralmuseum 

Schillerstraße 1 
D-89077 Ulm 

info@dzm-museum.de; www.dzm-museum.de 

„Die Geschichte der ‚Donauschwaben‘ ist ein wichtiger 
Teil der europäischen Migrationsgeschichte. Ihre Einwanderung 
im 18. Jahrhundert in den mittleren Donauraum war eine Be-
reicherung und ein Zugewinn für die Wirtschaft und Kultur 
der heutigen Länder Rumänien, Ungarn, Serbien und Kroatien. 
Die Dialekte, Trachten und Feste der Landsmannschaften 
zeugen dabei noch heute von einer großen regionalen Vielfalt“, 
sagte der Stv. Ministerpräsident,  Innenminister und Landes-
beauftragte für Vertriebene und Spätaussiedler Baden-Würt-
tembergs Thomas Strobl am 09. März anlässlich der Aus-
schreibung des Donauschwäbischen Kulturpreises des Landes 
Baden-Württemberg 2023. 

„Es fasziniert mich ganz besonders, dass diese Vielfalt 
zugleich aus der Bewahrung von mitgebrachten Traditionen 
als auch durch Einflüsse von anderen Volksgruppen entstanden 
ist“, sagte Minister Thomas Strobl. Denn je nach Region 
lebten in Südosteuropa mehrere ethnische Gruppen im 
selben Ort oder in direkter Nachbarschaft. Wechselseitige 
Toleranz und Mehrsprachigkeit waren gefragt. 

Um das Werk und Wirken von Kulturschaffenden und 
Kulturvermittelnden herauszuheben und auszuzeichnen, die 
die donauschwäbische Kultur bis heute im In- und Ausland 

lebendig halten, vergibt das Land Baden-Württemberg im 
zweijährigen Turnus den Donauschwäbischen Kulturpreis. 
In diesem Jahr wird der Preis für den Bereich Kulturver-
mittlung (Literatur – Musik – Darstellende Kunst – Bildende 
Kunst – Medien) ausgeschrieben. 

Bewerbungsschluss ist der 31. Mai 2023. 
Der Donauschwäbische Kulturpreis des Landes Baden-

Württemberg wird für hervorragende Leistungen auf kultu-
rellem Gebiet verliehen. Neben einem mit 5.000 Euro 
dotierten Hauptpreis sind zwei Förderpreise in Höhe von 
jeweils 2.500 Euro vorgesehen, mit denen jüngere Personen 
ausgezeichnet werden, die sich erfolgreich als Kulturschaf-
fende oder in der Kulturvermittlung engagieren. Bewerben 
können sich Personen, deren Werk Bezüge zur donauschwä-
bischen Kultur hat, aber auch Einrichtungen und Initiativen, 
die kulturelle Angebote zur Geschichte und Kultur der Do-
nauschwaben präsentieren.  

Ausführliche Informationen zum Vergabeverfahren sind 
auf den Internetseiten des Hauses der Heimat des Landes 
Baden-Württemberg eingestellt. Weitere Auskünfte erteilt 
das Haus der Heimat des Landes Baden-Württemberg 
(Tel.: 0049711/66951-14), https://www.hdhbw.de.

Donauschwäbischer Kulturpreises des Landes Baden-Württemberg 2023   
Innenminister Thomas Strobl: „Die kulturellen Leistungen der deutschen Minderheit 

in Südosteuropa prägen den Donauraum bis heute“  


